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bekannte Marıanus (Muiredach), der zwıschen 080 un 1083 als Inkluse
Weıh St Deter ıIn Regensburg gyestorben 1ST. Seine Vıta 1St auch diıe wichtigste
Quelle für dıe Entstehung der Regensburger Irenniederlassungen. Es
scheint, da{ß die Gründung VO St Jakob Beteiligung der C1LVES
Ratısponenses VO Selbstbewuftsein der Bürgerschaft profitierte. Im
Laufte des 11 Jh konnte St Jakob Tochterklöster In verschiedenen Städten
eröffnen: Erfurt, Würzburg, Nürnberg, Konstanz, Eıchstätt, Wıen un
Memmıingen. Von al diesen Klöstern hat NUr das Wıener Schottenstift
überlebt, Jjedoch selmt 1418 als deutsches Benediktinerkloster. Die Verbindun-
sCH der Schottenklöster reichten 1mM Jh welt: VO Südırland (von
S1E iıhren Nachwuchs bezogen) bıs nach Klew, S1e bıs ZU Tartarensturm
A eınen klösterlichen Stützpunkt esaßen. Das Regensburger Jakobsklo-
SEGT: beanspruchte für alle VO ıhm AUSSCHANSCNCH Irennıederlassungen eınen
Führungsanspruch, der AaUus den Schottenklöstern eınen kongregationsähnli-
chen Verband machte. Generalkapıtel sınd jedoch GrST seIlmt A bezeugt. Dıie
Schottenklöster florierten solange, W1€ die asketische Haltung der iırıschen
Mönche auf ihre CuUuG Umgehung anzıehend wiırkte und S1Ce In der relıg1ösen
Landschaft des deutschen Hochmiuttelalters durch hre Gebetshilte, Schreib-
tätigkeıt und städtische Seelsorge eiıne „Nısche” besetzen konnten. Zuneh-
mende natıonale Vorurteıile erschwerten schon 1mM Miıttelalter die Exıstenz
der iırıschen Exilantenklöster. Wenn VT 34.() behauptet: m nıcht unktio-
nıerenden Austausch mıt der Außenwelt lag das Versagen der irıschen
Klöster. Dieses Scheitern Wafl, pomintiert formuliert, eın Kommunikations-
problem”, aan übersieht C da{fß das Ideal der peregrinatıo, das Begınn
der Schottenklöster stand, spatestens mIıt dem Aufkommen der Bettelorden
überholt Wa  — Die Arbeıt Sagl leider aum ZU Fortleben dieser
klösterlichen Sonderform der peregrinatıio ıIn der euzeılt. [ )as Ursprungs-
kloster St Jakob In Regensburg fand GESE 1862 eın Ende, das vielleicht hätte
vermıeden werden können.
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ar] Hausberger schreıbt ıIn diıesem Band Z über das Bıstum Kegens-
burg 1mM Zeitalter des Barock: „Neben und hinter den geistliıchen Fürsten,
deren Sozıialproftil welılt VO triıdentinıschen Ideal entternt WAal, darf das
häufig unauffällige, 1im Schatten der regıerenden geistlichen Fürsten SLE-
hende Wırken der Weıihbischöfe, Konsistorialpräsıdenten, Bıstumsadmiunı1i-
SLratoren un Generalvikare nıcht übersehen werden. Auf ihren Schultern
ruhte mehr der wenıger die eigentliche ast der Diözesanverwaltung.”
Dıiese Beobachtung präzısıert eıne Facette Jjenes Defizits, das sıch auch für
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andere Bereiche der Kirchengeschichte teststellen äft Dıie Geschichte der
Instıtutionen Un ıhrer leitenden Persönlichkeiten, In UMNSCTEIH Fall also der
Fürstbischöfe, 1ST wesentlich besser ertforscht als jener Personenkreıs, der 1mM
Alltag dıe Erneuerung der nachtridentinıschen Kırchen vorantrıeb. Eın VO

Friedhelm Jürgensmeıer 1m Februar 1994 veranstaltetes Symposıon des
alnzer Instituts tür Kirchengeschichte hat sıch mıt Z7wel Gruppen dieses
Personenkreises befalit, un ZW AAar mıiı1t den Weihbischöten un mıt dem
Stittsklerus der Frühen euzeılt ıIn der (Germanıa Sacra. Im tolgenden stehen
dıe Beıträge den Weihbischöfen 1MmM Vordergrund. Es handelt sıch
eınen Zeıtraum, Fin dem die einzelnen Persönlichkeiten weılt schärtere
Konturen zeıgen als noch 1mM 15 Jh DDenn während sıch für viele Weiıhbi-
schöfte 1m 15 IO oft nıcht einmal die Eckdaten ermuitteln lassen, Ja In vielen
Fäillen 1U  - eıne einzıge Nennung vorliegt, ändert sıch das se1mt dem 16 Jh
VO Grund aut iıne Ursache daftür bıldete 7zweiıtellos die Anwendung
SIrCNSCICK Krıterien be1l der Bestellung diesem Amt, W1€ S1C ın den
Informatıyprozessen An Anwendung kamen. Irotz der oft lückenhaften
Kenntniısse 1m einzelnen äßt sıch somıt dıe grundlegende Entwicklung des
weihbischöflichen Amtes deutlich erkennen. Während noch hıs weılt 1INS
16 Jh hıneın me1st Ordensleute der geringen Kosten durchweg
Mendikanten Z Weiıhbischot bestellt wurden, rückten In dieses Amt
seiıitdem ımmer mehr Weltgeistliche eın ME V oraussetzung dafür bıldete
sıcher die Qualitätssteigerung des nachtridentinischen Klerus, tür den INa

U generell eıne geordnete Ausbildung voraussetizen darf, anderseıts auch
die Fortentwicklung ViO) der blofßen Spendung VO Weıhen hın einem
pastoralen Gesamtkonzept, dem dıe Weihbischöte als Miıtglieder der
Diözesanleıitung e1] hatten. Dıe Autoren bıeten Gesamtdarstellungen über
die Weiıhbischöte un: ıhren Aufgabenkreıis tür die Bıstümer Regensburg,
Brıxen, Konstanz, Salzburg (Chıemsee), Hıldesheim, Paderborn, ünster
und Krakau, terner über dıe gyrundsätzlichen Auseinandersetzungen dıe
Titularbischöte auf dem Irıdentinum un schliefßlich über ıhr politisches
Wıiırken. Daraus erg1bt sıch insgesamt eın sechr pOSItIVES Bıld, das die ın Irıent
vorgebrachte und ohl eher tür die italienischen Kleinbistümer zutreffende
Kritik 1es spiegelt sıch auch ın einzelnen Vıten des Bischofslexikons
E | für dıe Bıstümer 1m Reich nıcht bestätigt. Die Beıträge zeıgen
aber auch, W1€ sechr der Kenntnisstand ıIn den etzten Jahrzehnten fortge-
schrıtten ISTt. ÜMNe völlıge Neubearbeıtung der beiıden ersten Bände der
Hierarchia catholica wAare daher eın dringendes Desiderat. Eın Bearbeıter
für diese mühevolle Arbeıt 1St allerdings nıcht In Sıcht
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